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Die verheerendste Pandemie des 20. Jahrhunderts fordert vor 100 Jahren bis zu 100 Millionen Menschenleben. Ihren Anfang nimmt sie in den USA.

VergesseneKatastrophe:dieSpanischeGrippe1918
Von Ulrich Schirbach

Haskell County (Kansas, USA). Seit
April 1917 befinden sich die Ver-
einigten Staaten im Krieg mit dem
Deutschen Kaiserreich und seinen
Verbündeten. Bisher liefert Ame-
rika den Entente-Mächten Groß-
britannien, Frankreich und Russ-
land riesige Mengen an Kriegsma-
terial, doch das personelle Engage-
ment lässt noch zu wünschen üb-
rig. Die US-Army umfasst bei
Kriegseintritt gerade mal 100 000
Mann, viel zu wenig, um auf den
Schlachtfeldern Europas eine ent-
scheidende Rolle zu spielen.

Präsident Woodrow Wilson
führt daraufhin die Wehrpflicht
ein, wodurch die Mannschafts-
stärke schnell erhöht wird. John
Pershing, der Befehlshaber der US-
Truppen in Europa, verfügt Anfang
1918 über fast eine halbe Million
Soldaten.

Doch die militärische Infra-
struktur in den USA hält mit die-
sen Anforderungen nicht Schritt.
Die Ausbildungslager sind hoff-
nungslos überfüllt. Auch Camp
Funston im Haskell County, Kan-
sas, ist keine Ausnahme. In diesem
County sind im Januar und Fe-
bruar einige Patienten mit außer-
gewöhnlich schweren Grippe-
symptomen behandelt worden.
Warnungen andieGesundheitsbe-
hörden sind ungehört verhallt.

Ungewöhnliche Merkmale

Als sich am 4. März 1918 der Koch
Albert Gitchell krankmeldet, ahnt
noch niemand, was sich hier an-
bahnt. Nur drei Wochen später
sind 1100 Soldaten erkrankt, 38
sterben an der Grippe. Da die
Transporte nach Europa fortge-
setzt werden – 250 000 Soldaten
landen jedenMonat in den franzö-
sischen Atlantikhäfen – verbreitet
sich die Krankheit mit rasender
Geschwindigkeit.

Den Ärzten fallen sofort die un-
gewöhnlichen Merkmale dieser
Krankheit auf. Nicht Kinder oder
alte Menschen stellen die Haupt-
zahl der Opfer, sondern erwach-
seneMänner imAlter von20 bis 40
Jahren. Doch da in allen kriegfüh-
renden Staaten die Presse von der
Militärzensur kontrol-
liert wird, gibt es keine
Berichte über die Pande-
mie. Erst als sich Krank-
heitsfälle in Spanien
häufen, berichten die
dortigen Medien. So ge-
langen erste Berichte
über diese Krankheit an
die europäische und
amerikanische Öffentlichkeit.
Und so erhält die Krankheit ihren
noch heute geläufigen Namen:
Spanische Grippe.

Obwohl im Mai 1918 acht Mil-
lionen Spanier infiziert sind, ist der
Verlauf dort zunächst weitgehend
harmlos. Die offizielle Mitteilung
an die Nachrichtenagentur Reu-
ters lautet: „Eine merkwürdige
Krankheitmit epidemischemCha-
rakter ist in Madrid aufgetreten.
Diese Epidemie verläuft harmlos,
keine Todesfälle bisher gemeldet.“
Die Nachricht entpuppt sich im
Nachhinein als fatale Fehlein-
schätzung.

Ein Notfallkrankenhaus in Camp Funston. Hier in Kansas treten die ersten Fälle der Spanischen Grippe auf. ImVerlauf des Jahres 1918 erkranken allein in diesem US-Bundestaat Tausende
Soldaten und Zivilisten an der Krankheit. Fotos: dpa (5), imago/zuma

E 1)Mark Sykes, britischer Diplo-
mat, gestorben am 16. Februar 1919.
E 3) Egon Schiele, österreichischer
Maler, gestorben am 31. Oktober
1918.

E 2)Guillaume Apollinaire, franzö-
sischer Dichter und Schriftsteller,
gestorben am 9. November 1918.
E 4)MaxWeber, deutscher Sozio-
loge, gestorben am 14. Juni 1920.

ProminenteoPfer derGriPPe

Sieüberlebtennicht

Die Seuche greift schnell um
sich. Viele Soldaten an den Fron-
ten erkranken – auf beiden Seiten.
Die Grippe macht keinen Unter-
schied zwischen der Entente und
den Mittelmächten Deutschland
und Österreich-Ungarn. In dem
Schlachten und Sterben des gro-
ßen Krieges finden die Toten der
Pandemie kaum Beachtung, auch
wenn der Verlauf dieser Krankheit
ernster ist als der der üblichen
Grippewellen. Sowohl Anste-
ckungsgefahr als auch Mortalität
sind deutlich höher.

Dann, etwaAnfang Juni, scheint
die Influenza nachzulassen. Das
Schlimmste ist überstanden, die
Zahl derGesundetenüberschreitet
die der neu Erkrankten. Die Welt
atmet auf – und die Spanische
Grippe kehrt mit aller Macht zu-
rück!

Die zweiteWelle

Ab der zweiten Augusthälfte
schlägt sie erneut zu. Vonden fran-
zösischen Hafenstädten am Atlan-
tik ausgehend verbreitet sie sich
wie ein Steppenbrand: Westafrika,
die amerikanische Ostküste, Phi-

Mitarbeiterinnen des Roten Kreuzes in St. Louis. Gerade unterÄrzten und Krankenschwestern fordert die Krank-
heit einen hohen Blutzoll, denn bei der Betreuung der Erkrankten sind sie dem Risiko einer Ansteckung in erheb-
lichemMaße ausgesetzt. Viele Freiwillige bezahlen ihre Hilfsbereitschaft mit dem Leben.

lippinen, China, Indien – kaum
ein FleckderWelt bleibt verschont.
Inselparadiese wie Samoa oder ab-
gelegene Dörfer der Inuit in der
Arktis – dieGrippe erreicht fast alle
Orte. Und der Erreger fordert nun
einen weitaus höheren Blutzoll.

Männer, die morgens einen
leichten Husten haben, sind am
Abend tot. Sie sehen entsetzlich
aus, es sind Bilder, die an die Pest-
toten des Mittelalters erinnern.
Auf amerikanischen Truppen-
transportern kommt es zu Meute-
reien. Niemand kann die Soldaten
dazu bewegen, unter Deck den
Kranken und Sterbenden zu hel-
fen. „Keine Drohung konnte die-
sen Männern mehr Furcht einflö-
ßen als die unter Deck wütende
Pestilenz.“

Die Medizin steht vor einem
Rätsel, Ärzte und Krankenschwes-
tern gehören zu den am schwers-
ten betroffenen Berufsgruppen.
Von derOstküste der USAmahnen
die Ärzte ihre Kollegen ander Pazi-
fikküste: „Finden Sie jeden verfüg-
baren Tischler und Schreiner und
lassen Sie sie Särge herstellen.
Dann nehmen Sie die Straßen-
arbeiter und lassen Sie sie Gräber
ausheben. Nur dann haben sie
eine Chance, dass die Zahl der Lei-
chen nicht schneller steigt, als Sie
sie beerdigen können.“

Die ganzeWelt imGriff

Die Pandemie hält die ganze Welt
in ihrem Griff. Die Schutzmaß-
nahmenwirkennicht nur aus heu-
tiger Sicht hilflos. In New York
wird das Ausspucken in derÖffent-
lichkeit unter Strafe gestellt, die
Londoner Bobbys patrouillieren
nur mit Schutzmasken, und in
Deutschland ist das Tragen einer
solchen Schutzmaske obligato-
risch für die Benutzer von Straßen-
bahnen.

Nichts davon zeigt auch nur die
geringste Wirkung. In Philadel-
phia sterben in derWoche vom12.
bis 19. Oktober 1918 rund 4600
Menschen. Die Leichenhallen fas-
sen die Zahl der Toten nicht. In
Chicago müssen die Kranken auf
den Fluren der Lazarette liegen, bis
wieder ein Bett frei wird. In der
ganzen Stadt gibt es keine Bettla-
ken mehr, die Navy hat alle aufge-
kauft.

In anderen Teilen der Welt wü-
tet die Seuche noch viel schlim-
mer. In den vomKrieg geschwäch-
ten Bevölkerungen Mittel- und
Westeuropas sterben Hunderttau-
sende, allein in Deutschland cirka
426 000.Das istmehr als das Zwan-
zigfache dessen, was eine Grippe-
welle heutzutage an Menschenle-
ben fordert.

In Indien, wo eine Hungersnot
herrscht, sterben zwischen 12 und
17 Millionen Menschen. In der
ehemaligen deutschenKolonie Sa-

moa, 1914 von neuseeländischen
Truppen besetzt, infizieren sich 97
Prozent der Bevölkerung, jeder
fünfte Einwohner erliegt der
Krankheit. Auf Java, damals Nie-
derländisch-Ostindien, entwickelt
sich eine Redensart: „Morgens
krank, abends tot; abends krank,
morgens tot.“

Der zweiten Welle der Grippe
folgt schließlich noch eine dritte,
die bis zum Anfang der 20er Jahre
anhält. Dann erst endet die Spani-
sche Grippe, und seltsamerweise
entschwindet sie fast gleichzeitig
auch der globalen Erinnerung. Die
Pandemie, die zwischen
25 und 50 Millionen
Menschenleben gekostet
hat, nach neueren Be-
rechnungen vielleicht
sogar 100Millionen, ver-
schwindet einfach aus
der kollektiven Erinne-
rung der Überlebenden.

Ursachenforschung

Und sie wahrt ihre Ge-
heimnisse über Jahr-
zehnte. Erst 1933 wird
ein Virus als Erreger der
Grippe identifiziert. Aber
dies ist der Erreger einer
ganz normalen Grippe,
nicht zu vergleichen mit
dem Auslöser der Seuche
von1918.Die Suche kon-
zentriert sich auf die damals be-
troffenen Inuit-Dörfer. In den im
Permafrostboden beigesetzten Lei-
chen ist möglicherweise das Virus
noch aufzufinden. Eine Expedi-
tion im Jahre 1951 bleibt erfolglos,
erst 1997 gelingt es dem schwedi-
schen Forscher Johan Hultin, den

Erreger aus dem Lungengewebe
einer damals Verstorbenen zu ex-
trahieren.
Seitdem arbeiten Wissenschaftler
an der Lösung der Frage, warum
die Spanische Grippe so überaus
virulent und tödlich verlaufen ist.
Ein Mosaikstein ist vermutlich die
Grippewelle von 1889/90. Perso-
nen, die sich mit dem Erreger die-
ser Krankheit infiziert hatten, ent-
wickeltenAbwehrkörper, was auch
auf die Überlebenden der ersten
Phase der Pandemie zutrifft. Dies
erklärt einerseits, warum ältere
Personen erstaunlich resistent wa-

ren und andererseits, warum ge-
rade indigene Völker wie die Inuit
oder Ureinwohner der pazifischen
Inseln außergewöhnlich schwer
betroffen waren. Diese Menschen
haben vorher kaum Kontakt mit
Grippeerregern gehabt.

Die Seuche hat vorwiegend

junge Erwachsene getroffen. Das
H1N1-Virus befällt das Lungenge-
webe. Der Körper reagiert auf die
Infektion mit der Produktion kör-
pereigener Abwehrstoffe. Da ge-
sunde Erwachsene gemeinhin
über ein sehr gutes Abwehrsystem
verfügen, kannbei ihnen diese Re-
aktion außer Kontrolle geraten.
Die Immunzellen sammeln sich
im betroffenen Gewebe und be-
hindern dessen Funktion.

Dieser Zytokinsturm genannte
Prozess findet sich auch bei Er-
krankungen wie Blutvergiftung
und Ebola-Fieber. Im Fall der Spa-
nischen Grippe führt dies zum Er-
stickungstod, worauf auch die
dunkle Verfärbung der Leichen
hinweist, die von Sauerstoffman-
gel herrührt.

Schlimmste Seuche aller Zeiten

Die Kombination dieser Faktoren,
verbunden mit dem damaligen
Stand der Medizin, hat die Spani-
sche Grippe zur schlimmsten Seu-
che der Menschheitsgeschichte
werden lassen. Sie tötete in einem
Jahr etwa so viele Menschen wie
der Schwarze Tod in einem Jahr-
hundert.

Ob sie sich wiederholt? Viren
mutieren schnell, also ist eine ver-
gleichbare Pandemie nicht per se
auszuschließen. Mit Sicherheit
wäre die Geschwindigkeit ihrer
Ausbreitung dankdes Flugverkehrs
und des starken Tourismus noch
deutlich rasanter als 1918. Jedoch
verfügt die Medizin heutzutage
über wirksamere Medikamente
und deutlich mehr Kenntnisse
über derartige Infektionskrankhei-
ten.

„Finden Sie jeden verfügbaren
Tischler und Schreiner und
lassen Sie sie Särge herstellen.
Dann nehmen Sie die
Straßenarbeiter und lassen
Sie sie Gräber ausheben.
Nur dann haben sie eine
Chance, dass die Zahl der
Leichen nicht schneller steigt
als Sie sie beerdigen können.“
Zitiert nACH
Pete DAVieS, AUtor

„Morgens krank, abends tot;
abends krank, morgens tot.“
reDenSArt AUf JAVA, DAMAlS
nieDerlänDiSCH-oStinDien


